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für Unternehmerfamilien 

•. Cronirnet 
Vom Schrotthändler zum Weltkonze~n 
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-- Eheverträge 
Wenn das Unternehmen ins Privatleben greift 

Vom Unternehmer zum Investor . - __ --
Patrick Schwarz~Schütte über das Leben nach Schwarz Pharmä ''''~ 
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Ein etwas anderes Geschäft 
Sclirollilfl/u{ef hat etwas Vermeil/es (/// sich. Doch /IIir der Wierlerverwert/illg VOll Edels/nhlschrott schmiedete 
Giillter Pi/arsky illllerhalb vOI/30 Jahren eil/clI Wefrkoll zem. "wir" spl't1ch mil 50/111 jo{/chilll Pilarsky, 
Mitglied der Geschiiftsfiihrllllg, iiher IIl1gewöllllliche Wege ifl der Recyclillglmlllche. 
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\'ON CIiMI STOI' III1AMMU MANN I FOlOS: OLIVER RUTHER 

E ür einen Schrott händler tr,igt er einen ziemlich schicken 

Anzug. Aber er Sicht ja auen in einem ziemlich schicken 

Konfl'rerwrau m. Ilis zum Boden reichen die grof'ICl1 Fenster, 

durch die er nach unten auf die Karlsruher Industriehafenland­

schaft SdMUt. Dort geht ('s nicht gant. so schick zu. Durch Mauern 

sa ulh'r vonei n;\nd('f gel I"('nnl, reiht sich Schrott haufen an Schrott-

hauf('n. Auf den Gleis(,!l am Rande des Haf('!lhc.:kens schicht sich 

Stück für Stück ein Güterzug nach \"om, wäh rend verbeultes /l:le· 

trill in die \V;lggons kr'ICh!. 

Fünf Stockwerke weiter oben kommen diese Geräusche nur gI'­

d(impft ;111. )o:l ..:him Pilarsky weiß, dass man sich Schrotthandel 

('her so wie d~ unten und weniger so wie hier oben \'orstellt. » 
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» "Unsere Branche war nie sexy", sagt er. Und kokeltiert 
mit dem Klischee eines Wirtschaftszweigs \'oller zwielichti­

ger Typen mit rauen Sitten, großen Schäferhunden und 
BreIterbuden, das früher gelegentlich mit dieser Branche as­

sozi iert wurde. "Cronirnet sollte immer anders sein", sagt er. 
Sein Vater Günter hat das Unternehmen im lahr 1980 ge­

grUndet. Heute beschäftigt es über 4.000 Menschen, hat sich 

,Hlf vier Kontinenten etabliert, listet über 50 Niederlassun ­
gen, Beteiligungen und Repräsentanzen auf. Cronimet ist 

ein weltweit Wtiger Spezialist für Rohstoffe. Das klingt deut­
lich sch icker als Schrotthandel. 

\..vas sie $,1I11Illeln, wird bei Cronimet nicht einfach nur auf 

Haufen geworfen, um irgendwann krachend in Waggons 
oder Frachtschiffe zu fallen und die Reise zu Kunden irgend­

wo auf der Welt anzutreten . Wichtigste Aufgabe ist, was 
Deutsche ohnehin besonders gut können: Der MUll muss 

sortiert werden. Und zwar noch genauer als im Durch­
schnittshaushalt mit Gelbem Sack und zwei bis drei unter­

schiedlichen lonnen üblich. Edclstrnhlschrott lässt sich in 

Hunderte von Sorten unterteilen. Und bei Speziallegierun ­
gen f(jr die chemische Industrie, für die !\'Iedizin- und Elek­

trotechnik ist erst recht Sorgfalt gefragt. Das macht das 
Sortieren von Schrolt trotz Analysetechnik zu einem perso­
nalintensh'en Geschäft. 

Auf nach Armcnien 

Trotzdem werden 3.200 der 4.710 Cronimet-Beschäftigten 
in einem anderen Betriebszweig gebraucht: Seit 2004 ist das 

Unternehmen der Mehrhe!lseigentUmer einer armenischen 

Mine und gehört damit zu einem der größten privatwirt ­
schaft lichell Arbeitgeber in delll kleinen Land. Daraus ist et­

\\las gewachsen, das über eine reine Geschäft sbeziehung hin­
ausgeht. Cronimet-Gründer Günter Pilarsky ist nicht nur 

" Die Ch inesen kaufen alles, was nicht 
bei drei auf den Bäumen ist. " 
lOACH1M PII.ARSi,:\ 

Vizepriisident des Karlsruher SC, sondern auch armenischer 

Honorarkonsul. Und die nach ihm und seiner Frau benannte 
Stiftung hat sich ebenso wie Cronimet selbst auch wohltätiges 

Engagement in Armenien auf die Fahnen geschrieben. 

Behutsam sei das Familienunternehmen dor t vorgegangen, 
s:Igt Joachim Pilarsky, habe die Produktionsmethoden erst 
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nach und nach an westliche Standards angepasst und die 
don erzielten Gewinne auch wieder vor Ort investiert. Ge­

wonnen werden in der Mine Molybdän und Kupfer. Molyb­
d~n ist ein Rohstoff, der Stahl widerstandsfähiger macht, 

beispielsweise gegen Sä ure und Hitze. Das ist in Chemiean­
lagen, Erdgaspipelines oder bei Tankschiffen wichtig. Damit 

sind die Cronimet-Kunden für Molybdän dieselben wie für 

die Sekundärrohstoffe, weniger schick formuliert: den 
Schrott. 

Und das ist Programm, auch für die Zukunft. "Wir bleiben 
bei Rohstoffen, für die wir die Kunden bereits haben", sagt 

loachim Pilarsky und berichtet, dass Cronimet gerade Mi­

nenrechte in Südafrika erworben habe. \Vas offenbar nicht 
ganz einfach war: "Zwei lahre Arbeit U

, resümiert er und 

macht einen geplagten Eindruck. Oberhaupt: Gerade 
Prim(lr-, aber auch Sekundärrohstoffe findet man nun ein­

mal vor allem in Ländern , in denen überhaupt nichts ein-

"i." IIlljj'l"Iu'hlllt.'1I 

fach ist. Und gerade mit solchen Ländern hat der eigent liche 

Aufstieg des Untern~hmens begonnen. Denn der hat viel 
mit der politi!>Chen Wende En(le der achtziger, Anfang der 

neunziger Jahre zu tun. 

Schrott ausAJt-Russland 

Auf einmal war der Weg vom Westen in den Osten frei. Ihn 
nahm vieles, was hicrz.ulande !>Chon als Schrott, dort aber als 

verwertbar galt: alte Autos, alte Küchengeräte, alte Elektro­
nik. Doch Schrott b~\'Cgte sich auch in der umgekehrten 

Richtung. Schließlich gab es im heruntergel.,rirtschafteten 

Russland jede Menge davon. Und: Dank kommunistischer 
Ressourcenver!>Chwendung war dieser Schrott rela tiv wert­

voll, enthielt zum Beispiel viel Nickel. Doch auch die Risiken 
waren hoch. Pilarsky erinnert sich; Ob ein Lastwagen mit ei­

ner schon bezahlten Ladung dann wirklich kllm oder nicht, 
blieb Glückssache. Es w,lren Zeiten für besondrrs zwictichti-
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Zimmer mit Aussld",t: Joachim Pilarsky Ist den Blick auf Schrott gewöhnt. 

ge Typen mit besonders rauen Sitten. "Da hätte man viele 
Schäferhunde gebraucht", sagt er und lacht. 

Sein Vater setzte auf andere Methoden. Der Soh n jedenfalls 

be!>Chreibt ihn als "viel zu gut mütig". \"'as eigentlich falsch, 
aber doch auch wieder richtig war: "Damit hat er Leute an 

sich gebunden. u Und so folgten Jahre des Wachstums. In 
Zahlen ausgedrückt: Für 2005 bezifferte Cronimet den Ge­

s;lmtjahresumsatz auf 2,49 Milliarden, für 2007 schon auf 
4,66 t.,'li lliarden Dollar. 2008 waren es dann nur 3,00 Milliar­

den und 2009 gerade einmal 1,82 Milliarden Dollar. Mittler­

weile sicht Pilarsky die Zahlen wieder auf dem Vorkrisenni-
veau, 

Im Rohstoffmarkt bilde sich früher als anderswo ab, was 
passieren wird. Zwischen dem 15. und dem 20. jedes Monats 

entscheide sich, wie die Nachfrage in den nächsten vier 

Wochen aussehen wird. Und wie die Preise ;Iusfallen. 
Pilarsky beschreibt eine Branche, in der auch reine Spe- » 
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» kulanten mitmischen. Zumindest wenn ~\<l/eizen , 

Schl.,reinehiilften und Gold gerade nicht so gut gehen". Und 

das, obwohl der Markt in den USA und Eu ropa nach wie I'or 
eher stagn iere. Und in Lateinnmerika ohnehin nicht viel zu 

holen sei. 

Ohne China läuft nichts 

Anders sei es im rohstoffh ungrigen Asien. "Die Chinesen 
kaufe n alles, was nicht bei drei auf den Bäumen ist", 5.1gt 

Pilarsky. Auch hier müsse sich das Familienunternehmen 
behaupten - und damit in einem Land, in dem nicht immer 

klar sei, wns erlaubt sei und was nicht. Was den Einheimi­

schen bewilligt werde, müsse Fremden hingegen noch lange 

nicht geneh migt werden. Und auch das Gütesiegel "deut-

Perfekte Tatort ·Kutisse. Brette rbuden, Sclläferllunde und ~wjellclltige 
Gestalten gibt's auf dem Firmengelände aber nkllt. 

sches Fam ilienlInternehmen" helfe nicht unbedi ngt, weil es 

kaum jemandem etwas sagt. 
Immerhin: Es sei hilfreich, wenn Geschäftspartner merken, 

dass sie mit jemandem reden, der selbst entscheiden kan n, 
sagt Pilarsky. O hnehin sei das vielleicht das Erfolgsrezept in 

dieser Branche gewesen: "Wir haben immer unser Wort ge­
halten. Auch wenn's nicht wi rtschaftl ich war." 

Die größte Herausforderung sicht Pilarsky in der Internatio­

nalisierung im asiatischen "-'Iarkl. Im März 20 10 hat Croni­
met in Shanghai ein Tochteru nternehmen gegrtindet, um 

den Rohstoffilunger der Chill esen zu stillen: Die Deutschen 
beliefern chinesische Stahlhersteller mit Edelstahlschrott, 

Bei allen ppli tischen und recht lichen Unwägbarkeiten in 

China liefle die größte Chance in der Schonung der Roh­

stoffreserven und der Umwelt. "Durch das Einschmelzen 
von einer Tonne Edelstahlschrott werden im Vergleich zur 

Verwendung von Primärrohstoffen mehr als 4,5 Tonnen 

C02 ei ngespart. Das ergab eine Untersuchung des Frilun­
hofer Insti tuts UMSICHT aus dem Jahr 20 10", beschreibt 

Pilarsky das große Potentia l. 
Der Recydingmarkl für Edelstahlschrott wurde viele Jahre 

unterschätzt. Günter Pilarsky hat seine Chance für den 

Zukunftsmarkt erkannt und in nur drei lahf'l.ehnten einen 
\Veltkonzern geschmiedet. 2006 wurde dann auch das 

schicke Verwaltungsgebäude mit dem Blick über die 

Sch rotthaufen gebaut. Vorher war die Zent rale in jenem 

älteren, villenarligen Gebä ude nebenan, das nun beinahe 
wie ei n prörtnerhällschen aussieht. Schon damals war es Be­

suchern durch einen klei nen, aber sehr gepfl egten und mit 

ei ner schicken Skulptu r bestückten Garten au fgcf:t 11cn . Cro­
nimet sollte eben schOll immer anders sein. Schäferhunde 
und Brel1 erbuden gibt es hier nicht. _ 

Die Familie - zweite Generation gestaltet Familienstrategie 

Das Unterneh men soll in I:<tlll ilienbesitz bleiben. Gründer Gürller Pilarsky i~t Vorsi tzender lind Sprecher der Geschiifts­

führung, möchte sich aber langsam aus dem operativen Geschäft zurückziehen. Seine drei Kinder sind alte im Unter­

nehmen aktiv: Hirgen Pilarsky verantwortet das Recycli ng- und das Handelsgeschäft und ist Mitglied der GeschäfbfUhrung. 
Joachim Pilarsky kümmert sich um die internen Strukt uren, die aufgrund des starken Wachstums immer wieder angepasst 

werden müssen. Elke Pilarsky ist für die Immobilien verantwortlich. 
Joachirn PilMsky besch reibt die Familie als ~sehr harmonische Gemeinschaft". Was auch Nachteile h<tbe: "Die ganz krlimigen 

Sachen werden gar nicht offen angesprochen." [)as soll sich nun ändern, sind sich alle einig. Ein Tag pro Monat ist einem 

Thell1:l gewidmet, das Joachim Pilarsky so umschreibt: "Familie organisieren:· D~s ist ihm und seinen Geschwistern mit Blick 
auf die nächste Generation wichtig, die drei Geschwister haben insgesamt sechs Kinder." Wir brauchen Regeln." Erste Schriue 

sind getan, die Arbeit aufgeteilt: Jo.1chim beschäftigt sich mit der Initiicrung eilles Beirats und dem Generationenübcrgang. 
Elke ist für die Organisation der Familie und den Familienzusamlllenhalt zuständig. Die Familie möchte, dass im Unterneh­
men Gesellschafterstellung, Untefllehrnensführung und Unternehmenskont rolle langfristig getrennt werden. _ 
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